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Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
16. Sitzung vom 15. April. 


Das Haus und die Tribünen ſind mäßig 
beſeßt. 

Der Präfident Herzog von Ratibor er- 
offnet die Sitzung um 2½/ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt von Bismarck, Kul⸗ 
tusminiſter Dr. v. Goßler, Dr. Lucius und Kom⸗ 
miſſarten. 

Tagesordnung: 


f ſelbe wie jeder andere preußiſche Unterthan und Nächſte Sitzung: Dienſtag, 4. Mai, 12 Uhr. 
Erſter Gegenſtand derſelben iſt die einmalige Schluß 5 Uhr belegt dieſe Behauptung mit Aktenſtücken aus dem Tagesordnung: Erſte Berathung der kirchen 
Berathung der Anſtedelungs vorlage. —— TEEN Jahre 1832. Den Nachtragsetat müſſe er auf- politiſchen Vorlage. 
5 len 5 1 iq Kuna * u. Abgeordnetenhaus. rechterhalten, da er ſehr eingehend vorbereitet jet. Schluß 2 Uhr. 
Wiſſtonsbeſchluß, welcher die unveränderte Annahme Die Ausführungen des Abg. Gerlich ſeien aller⸗ 
— ee 5 ru 1 8 5 P 110 AR 2 7 b 92 bi 755 Sitzung dings richtig, . könne fe 8 in einer Dentſchland. 
ordneten be enen Faſſung vorſchlägt. e räſtdent v. er eröffne e „ wie di il N 
Vorlage wolle Beſtrebungen, die etwa auf ein um 11 / Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. Vorlage, wie dieſe hier tft, erledigen, weil man Berlin, 15. April. Dem Kaiſer find in 


Losreißen von Preußen gerichtet wären, jeden Bo- 
den entziehen. Die Schule ſei dazu das geeignete 
Mittel, denn fie ſei die große Thür, durch welche 
die deutſchen Polen in das deulſche Staatsweſen 
einträten; die Zahl der deutſch ſprechenden Polen 
habe bereits merklich abgenommen; dem ſei ener⸗ 
giſch entgegenzuarbeiten. Ein weiteres Mittel jet 
die Koloniſtrung. Nach dem Rahmen der Vor⸗ 
lage ſei dieſe durchaus keine gewaltſame; man 
kaufe nur das Käufliche. Das Syſtem der Ren- 
tengüter halte er für ſehr geeignet, um eine Ko⸗ 
lontſtrung ſchnell und durchgreifend zu erreichen. 
Es empfehle ſich dabei, der individuellen Entwide- 
lung des einzelnen möglichſt Spielraum zu laſſen 
und nicht etwa die Erbauung der Wohngebäude 
u. |. w. vom Staate im Wege der Submifflon 


Herr v. Koſcielski beleuchtet die Frage 
vom ſpeziſiſch polntſchen Standpunkte. Es werde 
der Regierung damit gehen, wie dem Goethe'ſchen 
Zauberlehrling, der die Geiſter, die er rief, nicht 
mehr zu bannen vermochte. 

Miniſterpräſident Fürſt v. Bismarck be⸗ 
tont den Ausführungen des Vorredners gegen- 

über, daß dieſe Vorlage weſentlich defenfiver Natur 
if. Man wolle nicht das Polenthum aue rotten, 
ſondern das Deutſchthum vor der Ausrottung 
ſchützen. Dieſe Ausrottung ſei in den letzten 
Jahren langſam, aber ſtetig fortgeſchritten und 
der Vorredner habe desbalb auch ohne Grund das 
traurige Schickſal der polniſchen Bevölkerung ge- 
ſchildert. Deutſchland beſitze keinen Ueberfluß an 
Arbeitern und auch die Arbeiter der zu erwerben 
den Güter würden reichliche Verwendung finden. 
Er habe nur das Wort ergriffen, um den defen⸗ 
ven Charakter dieſer Vorlage zu vinbiziren und 
als deren Beſtimmung hinzuſtellen, daß dem unter 
der Führung des polniſchen Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit fortſchreitenden Polon ſirungswerk des ge⸗ 
meinen Mannes in jenen Gegenden endlich ein Halt 
geboten werden ſolle. Es ſoll durch die Vermeh⸗ 
rung des deutſchen Elementes gegen dieſe Polo; 
niſtrung ein Damm errichtet werden, man wolle 
das Deutſchthum ſchützen, nicht den Polen ihre 
Nationalität nehmen. Man müſſe endlich der 
Wiederholung folder ſkandalöſen Vorgänge vor- 
beugen, daß Leute mit urdeutſchen Namen erklä- 
ren, Polen zu ſein, während noch ihre Großväter 
mit Entrüſtung die Behauptung zurückgewieſen 
haben würden, Andere als L eutſche zu fein. Die- 
ſem Umſichgreifen der Polonifirung hoffe er durch 
dieſes Geſetz einen Damm eutgegenzuſetzen und 
demſelben einen Halt zu gebieten, aber von der 
Anſicht die polnische Bevölkerung auszurotten, jei 
keine Rede, ſondern nur davon, das Deutſchthum 
au erhalten. 

Graf v. Frankenberg ſpricht ſich für 
Annahme der Vorlage aus, die nicht zum Unheil, 
ſondern zum grofen Segen für uns ausſchlagen 
‚müßte, - 

Hierauf wurde die General⸗Diskuſſion ge- 
ſchloſſen und nach einem Schlußwort des Refe⸗ 
renten, worin dieſer nochmals hervorhebt, daß es 
nur friedliche Mittel wären, mit denen man den 
revolutionären Beftrebuugen der Polen, die immer 
noch eine Loslöſung jener Provinzen von Preußen 
für möglich hielten, entgegenträte, in die Spezial. 
diskuſſton eingetreten. 

Die Vorlage wird ſodann unverändert nach 
ben Beſchlüſſen des anderen Hauſes angenommen. 

Ebenſo wird das Geſetz betreffend die Be⸗ 
Mrofung der Schulverſäumniſſe in Weſtpreußen 


W 


und Poſen nach unweſentlicher Debatte nach den 


Beſchlüſſen des anderen Hauſes genehmigt. 


Bei der die Fortbildungsſchulen betreffenden 
Vorlage dreht ſich die Diskuſß on vorzugsweiſe um 
die Anträge der Grafen von Pfeil und von 
Zleten- Schwerin, welche eine weitere Be- 
rückſichrigung der Sonntagsruhe gegenüber dem 


Fortbildungsſchulunterricht bezwecken. 


Nachdem die Anträge abgelehnt worden, wird 


auch dieſe Vorlag: in der Faſſung des Abgeord⸗ 
netenhauſes genehmigt. 
Damit ift die Tagesordnung erſchöpft. 
Nächſte Sitzung: Unbeſtimmt. 


Am Miniſtertiſch: v. Goßler. 

Tagesordnung: 

Erſte Berathung des Entwurfs betreffend den 
Nachtragsetat für 1886 — 87. 

Gefordert werden 3,678,100 Mark, und 
zwar 903,600 Mark an dauernden, 2,774,500 
Mark an einmaligen und außerordentlichen Aus⸗ 
gaben. 

Davon entfallen 767,000 Mark auf die 
Bauverwaltung (Hafenanlagen in Geeſtemünde 
und Wiederherſtellung der Oderbrücke bei Tſchi⸗ 
cherzig), 7500 Mark für Aufnahme einer Sta⸗ 
tiſtik der Armenpflege, 3600 Mark auf das Ber- 
liner Medizinalweſen. Ferner werden verlangt 
100,000 Mark zur Ergänzung des Fonds für 
Stubirende deutſcher Herkunft zum Zwecke ſpaͤterer 
Verwendung derſelben in Weſtpreußen, Poſen und 
Regierungs Bezirk Oppeln, 50,000 Mark zur 
Ergänzung des Fonds für Schüler deutſcher Her⸗ 
kunft auf höheren Lehranſtalten zu dem gleichen 
Zwecke, 100,000 Mark zur Ergänzung des Fonds 
behufs der beſonderen Förderung des deutſchen 
böberen Mädchenſchulweſens in jenen Provinzen, 
200.000 Mark zur Verſtärkung der Schulaufſicht 
daſelbſt, 450,000 Mark zur Ergänzung des 
Fonds für beſondere Förderung des deutſchen 
Volksſchulweſens daſelbſt, endlich zwei Millionen 
Mark zu Elementarſchul- Bauten zur Förderung 
des deutſchen Volksſchulweſens in Weſtpreußen, 
Poſen, Oppeln. 

Abg. v. Wierzbinski (Pole) ſucht ein- 
gehend nachzuweiſen, daß die Schule in Weſt⸗ 
preußen und Poſen ſchon lange nicht mehr eine 
pädagogiſche Anſtalt ſei, ſondern allein als Ger⸗ 
manifirungs-Anftalt behandelt werde. 

Abg. Freiherr v. Minnigerode (beutid- 
fon.) führt aus, daß dieſe Forderungen begrün- 
det jeien in der Zwangslage, in der man ſich be⸗ 
finde und der man, fo peinlich es ſei, nun auch 
entſprechen müſſe. Die Verhältniſſe in den be⸗ 
treffenden Landestheilen ſeien derartig, daß man 
mit der Abhülfe der Uebelſtände nicht länger zö⸗ 
gern dürfe. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) wen⸗ 
det ſich gegen die Ausführungen des Abg. Frei⸗ 
deren von Minnigerode, der die Geſetze gegen die 
Polen vertheidigen wolle, dieſe Geſetze ſeien aber 
nur in Rückſicht auf Verpflichtungen, nicht aber 
auf Berechtigungen der polniſchen Mitbürger ge⸗ 
ſchaffen. Die Geſetze bedingen eine Reaktion, 
und dieſe Reaktion würde fie ihre Zwecke verfeh- 
len laſſen. Er könne es nicht billigen, daß die 
Schullaſten allmälig ganz auf den Staat abge⸗ 
wälzt würden, wir würden damit eine Abneigung 
gegen die Schule ſchaffen und eine Herrſchaft des 
Staates über die Schule. Dann erklärt er in 
längerer Ausführung ſeine Abneigung gegen den 
beſchrittenen Weg, will jedoch in die Kommiffions- 
Berathung willigen. 

Abg. Gerlich (ffrelkonſ.) befürwortet die 
Vorlage. Die Gemeinden im Oſten ſelen gar 
nicht im Stande, die Schullaſten aufzubringen; 
um dort genügende Schulen zu ſchaffen, ſei ab ⸗ 
ſolut das Eingreifen des Staates nöthig. Be⸗ 
dauerlich jei nur, daß für die Kirche nichts ver⸗ 
langt worden; er bitte daher den Kultusminiſter, 
dieſe Anregung in recht baldige Erwägung in 
ziehen. 

Abg. Kantak (Pole) erwidert, daß die 
Polen es gleichfalls wünſchten, daß ihre Kinder 
Deutſch lernen; ſie bedauerten dieſe Maßregeln 
deshalb ſo ſehr, weil durch ſie jenes auch von 
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Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Ihnen gewünſchte Ziel nicht erreicht würde. Einer 
Dottrung für die Kirchen würden ſie ſehr gern 
zuſtimmen, nur dürfe es ſich dabel nicht um eine 
einjeitige Begünſtigung des Proteſtantismus han 
deln. Im Uebrigen ſei die Eile ſehr auffal- 
leud, mit der man jetzt fo dringend dieſe Forde 
rungen aufſtellt. Jedenfalls werde die Kommiſſion 
verlangen müſſen, daß die Bedürfnißfrage einge 
hend geprüft werde. 

Kultusminiſter Dr. v. Goß ler erklärt, die 
Polen jeien nicht, wie Abg. Windthorſt wolle, 
Unterthanen sub conditione, ſondern genau das- 


die Schule heraufbeſchwören wolle. Er habe auß 
nicht behauptet, daß die Polen Unterthanen sub 3 
eonditione feien, fie ſeien vollberechtigte Unter⸗ 
thanen mit gleichen Pflichten und gleichen Rechten, 
wie alle anderen. 

Abg. Dr. Sattler erklärt namens der 
nationalliberalen Partei, daß ſie der Vorlage eine 
wohlwollende Prüfung ſchenken würden. 

Darauf wird die Diskuſſton geſchloſſen. 

Hierauf wird der Nachtrags-Etat an die 
Budget Kommijfion verwieſen. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 


ſonſt den Verdacht einer Proteſtantiſtrung der be- 
treffenden Gegenden hervorgerufen hätte. In Rück⸗ 
ſicht auf den Etat hätte man nicht mehr fordern 
dürfen. Es fehlten leider mehr als 1500 Klaſſen 
und 1800 Lehrer und daher ſei die gemachte For⸗ 
derung eine beſcheidene und vielleicht vorläufige. 
Er hoffe auf eine freundliche Behandlung der 
Schulvorlagen in der Kommiſſton. Die Regie⸗ 
rung wolle bei Errichtung der Schulhäuser auch 
thunlichſt ſparen, wie er an einem Beifpiel aus- 
führt. Sie würde ja böchſtens 300 neue Schu⸗ 
len und ebenfo viel Lehrer mit dem geforderten 
Gelde kreiren. Das Deutſchthum ſei thatſächlich 
in der Defenfive, und ſomit ſeien dieſe G. ſetze 
vollſtändig nothwendig. Die Zahl der ſog. pol⸗ haben dieſe Aufmerkſamkeiten und E 
niſchen Ueberläufer in den Schulen ſei äußerſt dem Kalſer Freude bereitet und dat derſelbe de 
ſtark. Alsdann giebt der Herr Minifter eine Reihe betreffenden Gebern feinen Dank zu erkennen ge- 

von Daten, die ſeine Behauptungen belegen. geben. x 
Ebenſo nothwendig wie die Maßregeln für die — Man berichtet aus Hannover: Die bei- 

Gemeindeſchulen jeien ſeine Vorſchläge betreffend] den älteften Pi ves 1 von Braun- 

die Mädchenſchulen und die Umiverfitäten, wo ſchweig, die Prinzen Friedrich Heinrich und Joachim 


ebenſo wie bei den höheren Knabenſchulen ſich die Albrecht von Preußen, ſiedeln am Freitag defint- 
Hülfsbeiträge von 100,000, 100,000 und 50,000 tiv nach 2 über, um dort 2 ie 


Mark als dringend von Nöthen erwieſen, wenn Eltern dauernden Aufenthalt zu nehmen. Der 4 
man die Thätigkeit der polniſchen Vereine be⸗ jüngſte Prinz Fe Wilhelm au gleichzeitig 2 
trachte, die dieſe Punkte in Angriff nähmen. Die mit dem Regentenpaare nach Braunſchweig über⸗ 
Frage ſel ſehr ernſt, es handle ſich um den Schuß geſtedelt, während die beiden älteſten Prinzen hier 
des berechtigten Deutſchthums. zurückbehalten waren, um ihren Unterricht bie 
Abg. Dr. Wehr (freil.) beantragt, die auf Oſtern nicht zu unterbrechen. Gleichzeitig mit 
die Hebung des Schulweſens bezüglichen Titel an denſelben geht der Militärgouverneur nach Braun⸗ 
die Schulkommiſſion, die üdrigen Titel an die ſchweig, ebenſo die betreffenden Lehrer, welche den 
Budgetkommiſſion zu verweiſen. Abg. Dr. Windt- Prinzen zugetheilt find. Mit dieſer Ueberſlede⸗ 
horſt hat beklagt, daß der Staat in der Schule lung dürfte die Anweſenheit des Prinzen Albrecht 
herrſche — das heißt alſo, die Kirche fol. dort und feiner Familie bier in Hannover ihren deſt⸗ 
herrſchen. Das widerſpricht doch aber der Ver- nitiven Abſchluß gefunden haben, nur das Kom- 
faſſung; ich finde es ſonderbar, daß nach der de- mando des 10. Armeekorps wird den Prinzen in 


ſiattiven Beilegung des Kulturkampfes Abg. Dr dienſtlicher Funktion noch öfter nach Hannover 
Windthorſt nun einen neuen Kampf, den um die führen, 


Schule anfündigt, — Die Idee, welche dem ſeitens des Abg. 

Abg. Dr. Peters (Zentrum) räumt ein, Knebel im Abgeordnetenhauſe eingebrachten An- 
daß dieſe Beſtimmungen über Stipendien für Schü⸗ trage, betreffend eine Reorganiſation der beſtehen⸗ 
ler und Studenten vielleicht nicht gegen den Ka- den Kreieſparkaſſen behufs Befriedigung des Kre⸗ 
tholtzismus gerichtet find, aber de facto zur Be⸗ ditbedürfniſſes der wirthſchaftlich ſchwächeren Be⸗ 
nachtheiligung des Katholizismus führen würden. voͤlkerungsklaſſen zu Grunde liegt, iſt nicht neu; 
Auch der Errichtung höherer Töchterſchulen müſſe ſie entſpricht zum Theil einem bereits im Jahre 
man widerſprechen; wenn die Mädchen dort 1867 vom Statiſtiker Geh. Rath Dr. Engel in 
mehr lernen als Elementar-Unterricht, Stricken, der „Zeitſchrift des königl. ſtatiſt. Bür.“ gemach⸗ 
Nähen und Kochen, jo ſchaffe man ein ſoziales ten Vorſchlage, daß zur Beſchaffung unkündbarer, 
Uebel. in Raten zurückzuzahlender Darlehne auf Grund⸗ 

Abg. Dr. Meyer - Breslau (frelſ): Meine ſtücke bei den Sparkaſſen Abthellungen für Hypo⸗ 
politiſchen Freunde haben ſich wiederholt gegen thekar-Kredit auf dem Prinzip genoſſenſchaftlicher 
jedes Kampfgeſetz gegen die Polen erklärt, die zur und obligatoriſcher Sparung und Tilgung errichtet 
Diskuſſtion ſtehende Vorlage bat jedoch dieſzn werden. „Es iſt dies“, ſagt der Verfaſſer, „ein 7 
Charakter nicht, ſie erfüllt in hohem Maße die Reformprinzip in doppelter Hinſicht; es rückt die i 
Forderungen, die wiederholt von uns aufgeftellt | Sparkaſſen ſelbſt auf einen höheren Standpunkt, 1 
worden ſind. Wir ſtimmen dieſen Forderungen] indem es die Sparenden in eine böhere Klaſſe 
bei und ich kann nicht einſehen, wie die polniſchen] der Schule des Sparens verſetzt, und das Bolt 
Abgeordneten von einer Vergewaltigung des Po⸗ befreundet ſich mit den Sparkaſſen und ſchenkt = 
lonismus ſprechen können. Einer Mehrforderung, ihnen feine Theilnabme, ſobald es ſteht, daß fie : 
wie fie Abg. Dr. Wehr in Ausſicht ſtellt, können] vor Allem dem Volkoskredit in feinen wichtigen 8 
wir nicht zuſtimmen, denn wir theilen überhaupt Grundlagen, dem Realbeſitz, und in feinen beden⸗ f 
nicht die Anſicht des Abg. Dr. Wehr, die darin tendſten Gewerben, dem Acker- und Häuſerdan, 
zu beſtehen ſcheint, daß der wahre Lofalpatriotis- Vorſchub leiſten“. Die Erörterungen über dle 
mus darin ſich kundgiebt, jeder Zeit bereitwillig | Urſachen, welche der Hypothekenkreditnoth zu 
Geld zu nehmen. (Heiterkeit) Es würde ſich Grunde liegen, werden dahin zufammengefaßt : 
mehr empfehlen, wenn dieſer Lokalpatriotismus ſich „Die außerordentliche Konkurrenz des Staats⸗ 
mehr darin bethätigen wollte, nach dem Vorbilde und Gemeindekredits mit dem Privatkredit be⸗ 
der Polen Vereine und dergl. zu gründen. (Beifall ſchränkt den letzteren auf ein immer kleineres 
links.); Maß. Auf dieſem kleinen Gebiete ſiegt nun aber 

Abg. Dr. Windthorſt Gentrum) ver- auch noch der Mobiliarkredit durch ſeine den Kre⸗ 
wahrt ſich gegen den vom Abg. Dr. Wehr gegen] ditgebern vortheilhafteren Eigenſchaften über den 
ihn erhobenen Vorwurf, daß er den Kampf um Immobiliarkredit. Hierdurch find offenbar zwel 8 


dieſem Jahre aus Anlaß des Geburtstages eine 
Anzahl alter Münzen, vornehmlich aus dem Ge⸗ 
burtejahre 1797, als Zeichen der Verehrung ein- 
gereicht worden. Darunter befinden ſich mebrere 
Ein- und Dreipfennigſtücke, Gröſchel, Viergroſchen⸗ 
und Einthalerſtücke, ſämmtlich mit der Jahreszahl 
1797, ferner ein heſſiſcher Albus aus dem Jahre 
1779 und, von einem Deutſchen in Chicago ein- 
geſandt, ein Thaler aus dem Jahre 1786, jedoch 
kein ſogenannter Sterbethaler. Von anderer Seite - 
And drei Kupfermünzen mit den Jahreszahlen 
1763 (Hubertusburger Friede), 1786 (Tode = 
Friedrich des Großen) und 1797 eing 


. ni: 


den. wie die „Nordd. Aug. 


‚mung des Staats- 


Mobiliarkredit.“ 


Mittel der Abhülfe angezeigt: erſtens Eindäm⸗ 
und Gemeindekredits oder 
vielmehr der rieſenhaft wachſenden Inanſpruch⸗ 


nahme deſſelben, zweitens Beſeitigung der nach- 


theiligen Eigenſchaften des Realkredits und Ver- 
wandlung derſelben in ſolche, welche ihn den 
Kreditgebern ebenſo angenehm machen, wie den 
Dieſes Reformprinzip iſt den 
engliſchen Land⸗ und Baugenoſſenſchaften ent⸗ 
lehnt. 

— Auf Grund der Aus ſagen eines von 
Belgrad über Peſt nach Paris zurückreiſenden 
Marquis de Flers hatte der „Peſt. Lloyd“ fol- 
gendes ſchlecht erfundene Geſchichtchen erzählt: 

„Als die ſerbiſche Regierung franzöſtſche Ka⸗ 
nonen (Syſtem Oberſt Bange) angeſchafft hatte, 
wurde in Berlin das Mögliche und Unmögliche 
aufgeboten, damit Serblen Krupp'ſche Kanonen 
kaufe. Dies ging jo weit, daß man der jerbi- 
ſchen Regierung einen Rabatt von 2 Millionen 
anbot, unter der Bedingung, daß ſie ſich für die 
Krupp'ſchen Kanonen entſcheide. Als von ſerbi⸗ 
ſcher Seite erwidert wurde, daß der Vertrag über 
den Ankauf franzöſtſcher Kanonen ſchon unter 
ſchrieben ſei, war es der Kriegsminiſter ſelbſt, 
dem man dieſe zwei Millionen anbot, mit der 
Aufforderung, irgend eine Einwendung zu erheben 
und den Vertrag zu annulliren. Der ſerbiſche 
Miniſter lehnte dies ab und erwies ſich ſo als 
Ehrenmann und aufrichtiger Patriot.“ 

In der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird nunmehr 
dem ungariſchen Blatte eine gerichtliche Verfol⸗ 
gung für jeine Behauptungen in Ausſicht ge- 
ſtellt: 5 

„Der „Peſt. Lloyd“ wird weder in dem Na- 
men des „Marquis de Flers“ noch in dem irgend 
eines anderen franzöſiſch - ſerbiſchen Agenten einen 
Deckmantel für feine tendenztöſen Beſchuldigungen 
finden können. Weder die deutſche noch die preu⸗ 
iche Regierung hat jemals irgend welche Ber- 
handlungen der angedeuteten Art in Serbien ge- 
führt, und der „Peſt. Lloyd“ wird, wie wir hof⸗ 
fen, vor den Gerichten ſeiner Heimath Gelegen- 
beit finden, den Beweis der Wahrheit für ſeine 
lügenhaften Artikel anzutreten. Wir halten das 
Blatt mehr für ein ſerbiſches, wie für ein unga⸗ 
riſches, ſeiner Tendenz nach. Jedenfalls iſt es 
antideutſch; es ſtehen hinter ihm Leute, welche 
Intereſſe daran haben, das gute Einvernehmen 


mit Deutſchland zu ſtören.“ 


— Ueber die Stimmung, welche in München 
bereit, giebt eine Korreſpondenz aus München 
folgendes Bild: 

Die Dinge drängen zur Entſcheidung, mag 
fle ausfallen, wie fie wolle. Nicht ganz unwahr- 
ſchein iſt es, daß Kaiſer Franz Joſef im Fa⸗ 
millenzath über die Situation geſprochen hat. 
Münchens Bevölkerung wurde über den viertägi- 
gen, alſo ungewöhnlich langen Aufenthalt des 


. Kaisers von Oeſterreich ſtutzig und kombinirte ſich 


eine Löſung, wie eine ſolche das baieriſche Volk 
in elner Königstreue eben wünſcht. Daß Unge⸗ 
beusrlihfeiten mit unterliefen, darf nicht Wunder 
nehmen. Die Nachricht, daß der König zwei 


Chevauxlegers mit dem Auftrag nach München 


entſendet habe, den gegen Anleihen oppontrenden 
Finanzminiſter Dr. v. Riedel zu verhaften, fand 
thatſüchlich Glauben. Ihrem Korreſpondenten 
wurde von hervorragender Seite der doch ganz 
natürliche Zweifel ſehr verübelt. Auf den Ein- 
wurf, daß doch Miniſter v. Riedel am genannten 
„Unglücks“ Tage feinen Etat der direkten Steuern 
im Landtag vertrat, wurde mir die Antwort: 
Die zwei Chevauxlegers hätten ſich vor Vollfüh⸗ 


rung des königlichen Befehls bei ihrem Oderſt ge- 
meldet, der die Ausführung deſſelben verhindert. 


Deshalb unterblieb die Verhaftung. Es geht toll 
zu in München, mit Zweifeln zieht man ſich be⸗ 
reits Feinde zu. 

— Dem Sultan von Zanzibar droht eine 
neue internationale Verwickelung. Nach einer 
Meldung des „Reuterſchen Büreaus“ aus Zanzi⸗ 


bar von geſtern hätte der dortige Konſul Portu- 


gals, in Folge der entſchiedenen Weigerung des 
Sultans von Zanzibar, einen von Portugal be- 
anſpruchten, im ſüdlichen Theile des Sultanats 
gelegenen Gebietstheil an Portugal abzutreten, 
ſeine Flagge eingezogen und den deutſchen Konſul 


bis zur Wiederherſtellung der Beziehungen zwiſchen 


Portugal und Zanzibar um die Uebernahme des 
Schutzes für die dort befindlichen Staatsangehö⸗ 
rigen Portugals erſucht. 

Man wird weitere Details abwarten müſſen, 
um zu erkennen, auf welcher Seite bier das Recht 
liegt, bezw. ob auch hier wiederum England ſeine 
Hand im Spiele hat, indem es den Sultan von 
Zanzibar in ſeinem Widerſtande unterſtützt. 


— Ueber das bereits telegraphiſch gemeldete 
Bombardement und die Zerſtörung von Money- 
Stadt in Bimbia ſind nunmehr, wie der „Hamb. 
Korreſp. mittheilt, per Dampfer „Profeſſor Wör⸗ 
mann“ briefliche Nachrichten eingetroffen, aus 
denen hervorgeht, daß der Gouverneur von Ka⸗ 
merun, Freiherr v. Soden, es ſich angelegen ſein 
ließ, den Eingeborenen klar zu machen, daß in 
der deut chen Kolonie ſtatt der bisherigen Geſetz⸗ 
loſigkeit und üblichen Gewaltthätigkeiten Geſetz 
und Ordnung herrſchen ſollen. Es wird berich⸗ 
tet, daß die Money-Stadt am 22. Februar von 
dem Kanonenboot „Cyclop“ bombardirt und voll⸗ 
ſtändig zerſtört wurde. Nachdem es bekannt ge⸗ 
worden war, daß der Häuptling dieſer Stadt, 
Namens Money, einen Onkel von König Bell, 
Namens N'Gande, ermordet hatte, ging das Ka- 
nonenboot „Cyclop“ mit dem Gouverneur nach 
Bimbia, warf vor beſagter Stadt Anker und gab 
gleich darauf den üblichen blinden Schuß zum 


ſprechen wünſche. Money kam aber nicht, und 
als nach ihm geſchickt wurde, ließ ers jagen, wenn 
der Gouverneur etwas von ihm wünſche, könne 
er ja an Land kommen. Darauf wartete der 
Gouverneur noch bis zum nächſten Morgen um 
8 Uhr; dann wurde die Stadt mit 9 großen und 
21 kleinen Granaten beworfen, worauf das Lan⸗ 
dungskorps an Land ging und die Stadt bis auf 
wenige Häuſer niederbrannte. Erbeutet wurden 
außer Ziegen, Ochſen und Hühnern noch 3 Ca- 
noes. Der Gouverneur hat einen Preis ausge 
ſetzt von 20 Kru für den, der Money todt, 25 
wer ihn lebendig bringt; darauf hat er Bimbia 
Preeſo zum König von Bimbia ernannt. Durch 
dieſe energiſche und durchgreifende Maßregel des 
Gouverneurs, die gewiß allſeitige Billigung findet, 
wird es hoffentlich gelingen, den erwähnten Mo- 
ney, welcher ſich von jeher gewaltthätig und reni⸗ 
tent erwies, einzufangen und in verdienter Weiſe 
zu beſtrafen. 

— In der geſtern im öſterreichiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe fortgeſetzten Debatte über die Land⸗ 
urmvorlage motivirte der Minifter für Landes⸗ 
vertheidigung dieſelbe und verſuchte dabei die Be 
hauptung des Abgeordneten Knotz zurückzuweiſen 
und die Nothwendigkeit der Vorlage darzulegen, 
welche nicht eine Vergrößerung des Heeres be- 
zwecke, ſondern nur die Möglichkeit eines Erſatzes 
und Verwendung deſſelben ganz zu operativen 
Zwecken. Es ſelen zwingende Erfahrungen, durch 
welche auch die Regierung Ungarns veranlaßt 
wurde, ein ganz gleiches Geſetz einzubringen. In 
der Politik der Staaten frage man nach Leiſtungen 
und nicht nach ſchmeichelhaften Worten. „Wir 
wollen gern treue und aufrichtige Freunde unſerer 
Freunde bleiben, aber als eine Achtung und Ber- 
trauen erwerbende Macht.“ Der Landſturm ſolle 
thatſächlich ein Reſervoir für die Armee ſein, ohne 
aber ſchon im Frieden Laſten aufzuerlegen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſolle eine vernünftige Grenze nicht 
überſchritten werden, durch deren Einhaltung der 
größere Theil der betreffenden Mannſchaften nicht 
herangezogen werden dürfte. Der Miniſter wies 
ferner auf das wirkſame Erſatzweſen des deutſchen 
Heeres hin, welches im letzten Kriege dem Ab⸗ 
ſchluſſe eines vortheilhaften Friedens einen wirk 
ſamen Nachdruck verliehen habe. In keinem an- 
deren Wehrgeſetze beſtehe eine Beſchränkung des 
Krlegeſtandes des Heeres. Wenn die Regierung 
bei nicht ausreichenden Erſatzkräften keine ander⸗ 
weite Ergänzung des Kriegsſtandes vornehmen 
dürfe, könne ſie eine Verantwortung im Kriege 
nicht übernehmen. Die Hülfsdienſtleiſtur gen des 
Landſturms fänden iyre natücliche Beſchränkung 
durch den Kriegsbedarf. Der Wunſch, daß die 
ausgedienten Mannſchafteu zuletzt an die Reihe 
kämen, ſei nicht immer zu erfüllen. Nachdem alle 
Staaten die Inſtitution des Landſturms einge⸗ 
führt hätten, liege die Wahrung des völkerrecht⸗ 
lichen Charakters deſſelben im Intereſſe aller 
Staaten. Die Vorlage enthalte Feinerlet Aen⸗ 
derung des Wehrgeſetzes. Die Erhaltung des 
Landſturms bringe in Friedens eiten keine ſchwer⸗ 
wiegende Belaſtung mit ſich. Mit Rückſicht auf 
die bedeutenden Waffenvorräthe dürften in dieſer 
Beziehung keine Koſten erwachſen, überhaupt werde 
ein Budget für den Landſturm nicht exiſtiren. 
Die Sprachenverhältniſſe der Armee ſeien nach 
Rückſichten der Zweckmäßigkeit geregelt und gerade 
dieſe Verhältniſſe hätten allgemeine Anerkennung 
gefunden. — Ein Antrag Schönerers auf Ueber- 
gang zur nicht motlvirten Tagesordnung erhielt 
nur ſechs Stimmen. Ein Antrag Knotz auf mo- 
tivirten Uebergang zur Tagesordnung wurde mit 
235 gegen 45 Stimmen abgelehnt. — Die Spe 
zialdebatte findet in der heutigen Abendſitzung ſtatt. 
Die Leſer erinnern ſich, daß gleich beim erſten 
Auftauchen dieſer Landſturmvorlage der militärlſche 
Mitarbeiter des „Berl. Tagebl.“ auf die große 
Wichtigkeit dieſer Reform für Oeſterreichs Wehr⸗ 
fähigkeit des Näheren hinge wieſen hat. 

Königsberg, 14. April. Das Urtheil des 
Oberlandesgerichts in dem Diätenprozeſſe des Fis⸗ 
kus gegen den Reichstags- Abgeordneten Dirichlet 
lautet zufolge der „Hart. Ztg.: 

I, Das Uriheil der I. Zivilkammer des kö⸗ 
niglichen Landgerichts in Inſterburg vom 25. 
November 1885 wird dahin abgeändert: 1) Be- 
klagter wird verurtheilt, 500 ME. nebſt 5 pCt. 
Zinſen ſeit dem 6. Oktober 1885 an den Kläger 
zu zahlen; 2) Beklagter ſoll ſchwören: „Ich de. 
ſchwöre ꝛc., daß ich nach ſorgfältiger Prüfung 
und Erkundigung die Ueberzeugung erlangt babe, 
daß ich als Mitglied des deutſchen Reichstags 
während der Reichstagsſeſſtonen 1881 — 82, 1882 
bis 1883, 1883 84, 1884 - 85 aus dem Diä- 
tenfonds der früheren Fortſchrittspartet — jetzt 
deutſchfreiſinnigen Partei — auf Grund des Be- 
ſchluſſes des Zentral-Wahlkomitees vom 17. Fe⸗ 
bruar 1881 im Ganzen nicht mehr als 500 Mk. 
(oder welche höhere Summe) bezogen habe.“ 
Lriſtet Beklagter den Eid, wie normirt, fo wird 
Kläger mit ſeiner Mehrforderung von 1500 Mk. 
und Zinſen abgewieſen. Leiſtet Beklagter den 
Eid überhaupt nicht, jo wird er verurtheilt, dem 
Kläger fernere 1500 Mk. nebſt 5 pCt. Zinjen 
ſeit dem 6. Oktober 1885 zu zahlen. Leiſtet er 
den Eid unter Einfügung einer höheren Summe 
als 500 Mk., jo wird die entſprechende Feſtſtel⸗ 
lung des Betrages, mit welchem Kläger abgewie⸗ 
ſen, und des Betrages, zu welchem Beklagter ver⸗ 
urtheilt wird, dem Berufungsurthell vorbehalten. 

II. Die Entſcheidung des Koſtenpunktes bleibt 
dem Berufungsurtheil vorbehalten. 


Ausland. 


Paris, 14. April. Die „Lanterne“ ſchreibt: 
„Weiß es die Regierung, ja oder nein, daß der 


Zeichen, daß der Gouverneur die Häuptlinge zu Südweſten Tuneſiens, an der Grenze von Tripo- 


| Zeit der Brut antreten, ſuchen Bleie, Hechte ꝛc. die R. 


keine Kenntniß davon, daß die diſſidenten Stämme, 
welche nach Tuneſien zurückzukehren begannen, 
durch das Vorgehen des Herrn Cambon und die 
Erpreſſungen des „Generals“ Allegro aufgeregt 
und empört, zu den Waffen gegriffen und die 
Feindſeligkeiten begonnen haben? Die offiziöjen 


Herrn Cambon zu feiern, ließen über die jo wich- 
tigen Nachrichten kein Wort verlauten. Allein die 
Regierung ſollte davon benachrichtigt worden fein. 
Wir wollen glauben, daß ſie es iſt, warum ver⸗ 
hüllt fie denn aber die Wahrheit.. Weiß 
die Regierung, daß der „General“ Allegro trotz 
ſeiner Prahlereien außer Stande iſt, die Ruhe 
wieberherzuftellen? Iſt es Herrn de Freyelnet 
unbekannt, daß faſt täglich ernſte Zuſammenſtöße 
zwiſchen den Empörern und den tuneſiſchen Trup⸗ 
pen des „Generals“ Allegro ſtattfinden, welch 
letztere nicht immer die Oberhand behalten? Hat 
Herr de Freyeinet keine Meldung von einem jüngft 
gelieferten Scharmützel, in welchem die Truppen des 
„Generals“ Allegro einige 40 Todte (2) und eine ent- 
ſprechende Zahl von Verwundeten hatten? Wenn 
Herr de Freycinet davon keine Abnung hat, 
warum erkundigt er ſich nicht hierüber bei dem 
General Lebelin de Dionne, deſſen Rückkehr nach 
Frankreich die tuneſiſchen Blätter melden, über 
welche die ofſizibſen Zeitungen bisher geſchwiegen 
haben? 

„Weiß es die Regierung, ja oder nein, daß 
die Reſidenz mit den Bevöllerungen im Kriege, 
ein Konflikt mit der franzöſiſchen Handelskammer 
und im offenen Zerwürfniß mit der ganzen euro⸗ 
päiſchen Kolonie iſt? Hat Herr de Freycinet 
Kenntniß von dem einmüthigen Beſchluſſe der 
Handelskammer von Tunis, der den Skandal der 
Alfas Affaire brandmarkt? Weiß die Regierung, 
daß die tuneſiſche Kolonie in Ermangelung irgend 
eines gewählten Vertreters bei der franzöſiſchen 
Regierung die Handelskam ner erſucht hat, der 
franzöſiſchen Regierung direkt ihre Klagen und 
Beſchwerden mitzutheilen, welche die Reſidenz un- 
terdrückt. Weiß die Regierung, daß die Han⸗ 
delskammer, die ſich des Rechtes des direkten Ver- 
kehrs mit der Regierung, ja ſogar mit dem 
Handelsminiſter beraubt ſteht, den Entſchluß ge- 
faßt hat, eine geſetzliche Kundgebung anderer Art 
hervorgerufen?“ 


Stettiner Nachrichten. 


‚Stettin, 16. April. Wie die „Stargarder 
Zeitung“ hört, wird es von den Pächtern der 
Madüfiſcheret ſchwer empfunden und beklagt, daß 
der Fiſchfang nicht mehr ein ſo ergiebiger wie 
früher iſt. Die Madü iſt mit der Plöne bekannt⸗ 
lich durch den Schöningskanal verbunden. Sobald 
nun die Flſche ihre Wanderzeit, namentlich zur 


friſches Waſſer auf, verlaſſen den See und gehen 
der Plöne zu. Während ſich in dieſer nun der 
Fiſchfang recht günſtig geſtaltet, es werden in 
den Neben Hechte von beſonderer Schwere, 
Schleie bis zum Gewicht von 7 Pfund, Bleie 
von 3 — 18 Pfund gefangen, verbleibt in der 
Madü nur die Maraine und der Stint. Der 
Wunſch der Fiſcher geht nun dahin, daß der Ka⸗ 
nal während der Wanderzeit der Fiſche abgeſperrt 
werde, aber es dürfte dies immerhin von der Re- 
gierung ſchwer zu erreichen ſein, da ſolche auf 
den früheren Wunſch der angrenzenden Befiker 
die Fortnahme früher beſtandener Schleuſen ver- 
fügt hat. Seit dieſer Zeit iſt der Fiſchreichthum 
der Plöne zum Nachtheil der Madüfiſcher noto- 
riſch gewachſen. 

Durch den Beitritt der freiwilligen 
Feuerwehr in Belgard (51 Mann ſtark) gehören 
dem Pommerſchen Feuerwehrverbande jetzt 35 
Wehren an. 

— Der Oberwiek 68 wohnhafte Material- 
waarenhändler A. Manteuffel iſt vorgeſtern 
Abend in der Oder ertrunken. Derſelbe wollte 
auf dem Hofe ſeines an die Oder grenzenden 
Grundſtücks einigen Schiffern, die in ſeinem Ge⸗ 
ſchäft Einkäufe gemacht hatten, bei der Abfahrt 
mit einer Laterne leuchten, wobei er in Folge 
eines Fehltritts in die Oder ſtürzte. Den beiden 
Schiffern, welche ſofort zu Hülfe eilten, gelang 
es auch nach kurzer Zeit, den Verunglückten wie⸗ 
der aus dem Waſſer zu ziehen; leider kam die 
Rettung zu ſpät und die Wiederbelebungsverſuche 
blieben erfolglos. 

— Der Buchbinder Karl Heinrich Theodor 
Lillge, ein wegen Verletzung der Schamhaf⸗ 
tigkeit bereits mehrfach vorbeſtrafter Menſch, 
wurde geſtern wegen gleichen Verbrechens, ſowie 
wegen einer Majeſtäts - Beleidigung in Haft ge- 
nommen. 


Steltin, 16. April. Die ſchriftliche An⸗ 
nahme der Kündigung einer Schuld unter Angabe 
des Schuldgrundes, des Schuldbetrages und des 
Zahlungstermins wird nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 4. Zioilſenats, vom 25. Januar 
d. J., durch dieſen die Schuld vollſtändig bewei⸗ 
ſenden Indalt nicht zu einem ſtempelpflochtigen 
Schuldſchein, wenn mit der Ausſtellung dieſes 
Scheins nur die Kündigungs⸗Annahme, nicht aber 
die Herſtellung eines ſchriftlichen Bewelſes für die 
Schuld beabſichtigt worden war. „Der Urkunden⸗ 
ſtempel richtet ſich nach dem Rechtsgeſchäft, welches 
ſich durch die in der Urkunde enthaltene Willens ⸗ 
erklärung vollzogen hat. Es kommt daher auf 
die Feſtſtellung dieſer Willenserklärung an, ſowie 
fie in der Urkunde abgegeben iſt, und es iſt er- 
forderlich, den Inhalt des vom Ausſteller der Ur⸗ 
kunde erklärten Willens zu erforſchen, um danach 
zu beſtimmen, welches ſtempelpflichtige Rechtsge⸗ 


lis, in hellem Aufſtande iſt? Hat die Regierung 


Blätter, die jo bereit find, die hohen Thaten des 


ſchäft durch den durch die Urkunde bekundeten 
Willen des Ausſtellers zu Stande gekommen iſt.“ 


Kunſt und Literatur. 

Eine intereſſante Zeitungsnotiz iſt in Lon⸗ 
don, wo der Liszt-Kultus jet auf dem Gipfel⸗ 
punkt angelangt iſt, wieder ausgegraben worden. 
Im Schaufenſter einer Kunſthandlung lieſt man 
folgende Ankündigung des Theaters in Mancheſter 
vom 16. Juni 1825: „Die Herren Ward und 
Andrews geben ſich die Ehre, das Auftreten eines 
Wunderknaben anzukündigen, den ſie unter großen 
pekuntären Opfern zu gewinnen gewußt haben. 
Der zwölfjährige kleine Franz Liszt wird fi 
heute Abend als ein vollendeter Meifter auf dem 
Pianoforte bewundern laſſen und ein Talent zet⸗ 
gen, wie es einzig in der ganzen Welt daſteht 20. 
Für dieſes Zeitungsblatt ſollen bereits enorme 
Summen geboten worden ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. . 

— „Es iſt nichts mit den Kindern“, klagt 
ein Freund dem anderen: „Hat man Söhne, die 
halbwegs geſunde und gerade Glieder haben, ſo 
kommen fie zum Militär; und bat man hübſche 
und normal gewachſene Töchter, jo kommt's Mili⸗ 
tär zu ihnen.“ 

— (Ein Experiment.) Erſter Student: 
Du, pump' mir doch mal zehn Mark! Zweiter: 
Hier haft Du. Erſter: Nun nimm fie wieder zu⸗ 
rück, jetzt pump' ich ſie Dir. Zweiter: Was ſoll 
das heißen? Erſter: Ich wollte nur mal ſehen, 
wie einem zu Muthe iſt, wenn man einem An- 
deren Geld pumpt. 

— Micht der Mühe werth.) Kraus; „Alſo 
Du haft mit Deinem Studium umgeſattelt?“ — 
Pimper: „Meine Emma wünſcht, ich ſoll Bota⸗ 
niker werden.“ Kraus: „Wegen der einen 
Pflanze!“ 

— (Aus der Schule.) Lehrer: „Kann mir 
eins von euch ſagen, wie der Abendſtern heißt?“ 
Der kleine Jakob ſagt ohne weiteres: „Veitel!“ 
— Lehrer: „Wie kommſt Du zu dieſem Unſinn ? 
Statt Heſperus — Veitel!“ — Der kleine Sa- 
kob: „Herr Lehrer, es iſt ſo, unſer Nachbar, der 
Pferdehändler, heißt „Vietel“ Abendſtern“ . 

— Mur galant.) Dame: „Diefer Stoff 
iſt ja ganz verſchoſſen.“ — Kommis: „Das wun⸗ 
dert mich gar nicht. Wer wäre es nicht, wenn 
er in Ihre Nähe kommt, mein Fräulein.“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


München, 15. April. Kammer der Abge- 
ordneten. 


Der Finanzminiſter erflärte namens 
des Miniſters des Innern die Regierung hoffe 
auf die Herſtellung des dritten Artikels durch die 
Reichsräthe, und ziehe daher den Entwurf nicht 
zurück. Huck; 

Paris, 15. April. Die Deputirtenfammer 
genehmigte heute den Geſetzentwurf über vie 
Spionage. Von der Regierung wurde eine Kre- 
ditforderung von 200,000 Franks für das Heil- 
inſtitut Paſteurs eingebracht. Von Laneſſan wurde 
der Bericht über den Vertrag zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland betreffend die Abgrenzung der 
beiderſeitigen Beſitzungen in Weſtafrika vorgelegt. 
Die Berathung des Vertrages wurde auf nächſten 
Sonnabend feſtgeſetzt. 

Der „Temps“ erfährt, Frankreich ſei über 
ſeine Anſichten in Betreff eines an Griechenland 
von den Mächten zu richtenden Ultimatums befragt 
worden und habe, bevor es ſich darüber äußern 
könne, den Wunſch ausgeſprochen, erſt den Wort⸗ 
laut des Ultimatums kennen zu lernen. 

London, 15. April. Unterhaus. Von dem 
Schatzkanzler Harcourt wurde das Budget einge- 
bracht und erläutert. Nach demſelben ſchlleßt das 
vorige Finanzjahr mit einem Deſizit von 21, 
Millionen, der Voranſchlag für das gegenwärtige 
Sinanzlabr beziffert die Ausgaben auf 901%, 
Millionen, die Einnahmen auf 892/ Millionen. 
Zur Deckung des hiernach vorhandenen Deſizits it 
nicht die Auflegung einer Steuer, ſondern die Re⸗ 
duktion des Tilgungsfonds um 800,000 fir. in 
Ausſicht genommen. Vom Schatzkanzler wurde eine 
kleine Ermäßigung der Abgabe in Vorſchlag ger 
bracht, welche Diejenigen zu bezahlen haben, die 
in threm eigenen Hauſe Bier brauen. 

London, 15. April. Unterhaus. Der Spre- 
cher zeigt an, daß Erskine May, der ſeit 54 
Jahren als Clerk des Unterhauſes thätig geweſen 
ſei, ſeinen Poſten aus Geſundheitsrückſichten nie⸗ 
dergelegt habe und verbindet damit den Ausdruck 
wärmſter Anerkennung für die von Erskine May 
geleifteten Dienſte. Gladſtone kündigt an, daß 
er morgen ein Dankesvotum für May beantragen 
werde. N 

Madrid, 15. April. Der Herzog von S- 
villa, welcher wegen ſeines Verhaltens gegen die 
Königin zum Verluſte feines militäriſchen Grades 
und zu achtjährigem Gefängniß verurtheilt worden 
war, iſt von der Königin begnadigt worden. 

Petersburg, 15. April. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter v. Schweinitz hat heute eine Urlaubsrelſe 
nach Deutſchland angetreten. Der bisherige fran⸗ 
zoͤſtſche Botſchafter General Appert hat, ebenfalls 
heute, Petersburg verlaſſen. 

Newyork, 15. April. In der Stadt St. 
Cloud (Minneſota) und deren Umgegend richtete 
ein Typhoon bedeutende Verheerungen an und 
wurden dabei 67 Perſonen getödtet und Viele 
verwundet. 


berathung ves G- 


gang der Laube — fie wußte, daß da Jemand 

Verloren und gefunden. fand — ahnte fie, wer? Ueber das bleiche Ge⸗ 

1 ſicht hatte ſich ein (lefes Roth ergoſſen — Mar⸗ 

Original- Ronan von N. Widdern. garethe hatte keine Ahnung davon, welchen zau⸗ 
15 berhaften Liebreiz ihr dieſe Gluth der Scham auf 


den Wangen verlieh 

Es fiel ihr auch nicht auf, daß die Schweſter „Guten Morgen, Margarethe,“ ſagte jetzt eine 
nun ſchnell eint leichte Wendung nach eee eg feſte Stimme, und der ruhige Ton derſel⸗ 
machte und ſie kaum eine Minute ſpäter ſanft ben gab auch ihr die verlorene Faſſung wieder, 
auf ein Bänkchen drückte. das Blut wich aus den ſchmalen Wangen und 

„Verzeihen Sie hier ein paar Minuten,“ ſagte ſich erhebend, verneigte fie ſich vor dem Manne, 
fie dabei, „ich eile nue noch einmal ſchnell in in dem fie einſt mit jo viel tiefer inniger Liebe 
das Haus zurück.“ im Herzen ihren künftigen Gatten geſehen. 

„O, ich fürchte das Alleinſein nicht,“ lächelte“ Es zuckte um ſeine Lippen, ein Ausdruck tie⸗ 
die junge Frau. fer Rührung lag auf dem dunklen Mannesge- 

Mit einem Blick innigſter Theilnahme auf das ſichte, dem die Jahre wenig angehabt hatten, nur 
zarte Weſen, dem das Geſchick jo ſchwere Prü- in das dichte ſchwarze Haar drängten ſich Silber 
fungen auferlegt entfernte ſich die Schweſter fäden. 
dann. Er war in die Laube getreten und hatte ſich 

Die beiden Herren erwarteten fie ſchon und neben fie geſetzt, dann faßte er ihre Hand und 
der Profeſſor flüſterte ihr zu: in freundlichem Ton — fie ahnte nicht. welche 

„Frau Herder iſt gar nicht vorbereitet, daß anſägliche Mühe es ihn koſtete, die tiefe Erre⸗ 
ihr gerade hier der Jugendfreund entgegen treten gung zu bekämpfen, die ſich ſeines ganzen inne⸗ 
wird?“ ren Menſchen bemächtigt hatte, ſagte er: „Es 

„Gar nicht, Herr Profeſſor, aber ſie iſt ſehr hat mir aufrichtig wehe gethan, Sie ſo ſchwer 
erregt. Man ſieht es ihr an, daß fie während geprüft wieder zu finden! Von dem Tode Ih⸗ 
der Nacht nur wenig geſchlafen, oogleich fie ſtillf res Gatten,“ ſetzte er hinzu, als fie auch jetzt 


und dann — der Fuß hemmte ſich vor dem Ein- ſchon beabſichtigte ich, in einem polizeilichen Melde 


Warum zuckte es plötzlich um Margarethens 
bureau Nachfrage zu halten, da ſah ich Ste hier Lippen ? Sie hatte immer gedacht, er würde ſich 
— wie betroffen ich war, können Sie ſich den- doch wieder vermählen, freute es fie jo, daß es 
ken,“ fuhr er fort, immer in dieſem ruhigen nicht geſchehen? Johannes hatte wohl bemerkt, 
freundlichen Ton, der ihr nun endlich auch das] was in ihr vorging und es lauchtete freudig auf 
geiſtige Gleichgewicht wiedergab. „Anfangs konnte in ſeinem Blick, aber er ſagte kein Wort, das 
ich mich in den Gedanken gar nicht finden und auch nur im entfernteſten hätte verrathen können, 
mein Freund mußte mir wiederholt jeine Verſiche⸗ was er nun ſeinerſtits dachte, er faßte auch nicht 
rung geben, ich habe in Ihnen wirklich die Wittwe ihre Hand, ſondern ruhig, in gleichgültigem Tone 
meines Vetters gefunden ich glaubte immerſ erzählte er ihr von den reichen Talenten feines 
noch nur an eine Aehnlichkeit — und dann — Kindes, von feinen kleinen Charaktereigenthüm⸗ 

„Und dann,“ unterbrach fie ihn und ihre lichkeiten, bis ſich das Geſpräch wieder in andere 
Stimme bebie „und dann ſuchten Sie das Bahnen lenkte und Margarethe nun der Eltern 
Loos der Unglücklichen denkbar zu verbeſſern. O, Tod erwähnte und der vielfachen Veränderungen 
Johannes, wie ſoll ich Ihnen danken und dochſ in der Familie, die dieſem Ereigniß vorausgegan⸗ 
— das Opfer erdrückt mich faſt.“ gen — ganz von ſelbſt kam man da auch auf 

Eine Wolke hatte ſich über ſein Antlitz gebrei- den alten guten Direktor zu ſprechen, der den 
tet, es war, als wenn er baſtig auffazren wollte, Eltern ſchon fünf Jahre früher in das Jenſeits 
ſich dann aber wieder eines Beſſeren beſann. Er vorausgegangen. nachdem er wenige Tage vorher 
hatte einen Blick gethan in die Augen Margs-jjein fünfzigjähriges Dienſtjubtläum gefeiert, und 
rethens und die traurige Lichtloſigkeit in ihnen nun erfuhr Margarethe zum erſten Mal, daß Jo⸗ 
lier ihn ſchnell Erregung und Zorn nie derkämpfen, bannes Herder den Direktor in ſeiner letzten 
einem ſo großen Ungluck gegenüber mußte jede Krankheit gepflegt, daß das Verhältniß der bei⸗ 
Empfindlichkeit ſchwinden. den Männer zu einander mit der Zeit wieder ein 

„Margarethe, Sie vergeſſen ganz, daß ich der ſehr freundſchaftliches geworden und auch bis zu⸗ 
nächſte Verwandte Ihres Gatten bin und letzt geblieben war. 


daß Sie ein Recht dazu haben, von mir zu ver⸗ So in lebhaftem Geſprä 
präch reihte ſich Minute 
langen, was ich freiwillig gettan habe. Ich an Minute, Schweſter Agathe kam mittlerweile 


und ohne ſich zu bewegen in ihrem Bett gelegen 
at!“ — N 
a Die Herren wechſelten raſch ein paar Worte, 
dann verabſchledete der Profeſſor die Schweſter. 
„Heben auch Sie jetzt, lieber Herder,“ ſagte 
er hernach zu dem Freunde, „nur ſeien Sie 
vorſichtig; es muß alles bei unſerer Verabredung 
bleiben.“ 
Sie reichten ſich die Hände und während der 
dann mit großen Schritten einer Gruppe 
nur Augenleidender gueilte, die mit blauen Brillen 
verſehen unter einem großen Zelte ſaßen, näherte 
ſich Johannes Herder zögernd der Laube, in der 
Margarethe, die Hände im Schoße gefaltet, in 
tiefes Sinnen verloren ſaß. Dennoch aber börte 
fie feinen feſten Schritt über den Kies knirſchen 


Stettin, den 15. April 1886. 


Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien. 


kein Wort erwiederte — fie konnte nicht ſprechen 
— „bin ich zwar, wenn auch nur ganz formell 
von Gottfrieden benachrichtigt worden, mit der 
ich, ſeit ich ihr vor einigen Jahren meine Käthe 
genommen, auf geſpanntem Fuße lebe. Unter 
welchen Umſtänden Auguſtin ſtarb, ſchrieb fie mir 
nicht. Als ich dann vor einigen Tagen hler ein⸗ 
traf, um eine mir übertragene Profeſſur an der 
biefigen Univerfität zu übernehmen, erfuhr ich 
jedoch bald zu meinem Schrecken von dem fürch⸗ 
terlichen Geſchick Ihres Gatten. Selbfiverftänd- 
lich erkundigte ich mich auch ſofort nach Ihnen. 
Aber Niemand wußte mir zu ſagen, wohin Sie 
gegangen, da die einzige Perſon, der Geſchäfts⸗ 
führer Herr Leopold Werner, die um Ihr neues 
Domizil wußte, in das Ausland gegangen, und 


Eiſ.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. 


— 


D 3. 


brachte auch kein Opfer, denn meine äußere Lage 
iſt eine glückliche — ſprechen wir alſo darüber 
nicht mehr; es giett für uns überdies fo viel 
wichtigere Themate. Daß ich meine Käthe, ſeit⸗ 
dem ſie ſchulpflichtig iſt, bei mir habe, ſagte ich 
Ihnen ja wohl ſchon?“ 

„Winigſtens beiläufig, und ich freue mich deſſen 
von ganzem Herzen,“ ſagte Margareth:. 

„Ich erfüllte ja auch nur eine Pflicht,“ er 
widerte er, „was kann das Kind für die Schuld 
der Mutter?“ 

„Und es iſt mein Kind, Margarethe,“ fuhr 
Johannes fort, „das ein Recht beſaß, Vaterliebe 
und Vaterzärtlichkeit zu fordern — um fo mehr 
80 als — keine zweite Mutter ihm zur Seite 

eht.“ 


Hypotheken⸗Certiſtkate. 


Induſtrie⸗Paplere. 


auch zurück; 
blieben. 

Margarethe fiel das jetzt erſt auf, und nun er⸗ 
hob ſich auch Johannes: 

„Es iſt die höchſte Zeit für mich, ich habe um 
elf Uhr ſchon mein erſtes Kolleg zu leſen und 
wenn ich auch den Weg bis zur Univerfität per 
Droſchke zurücklege, ſo nimmt er doch immer eine 
gute Viertelſtunde in Anſpruch. 

Er batte Margarethe die Hand gereicht, ſehr 
freundſchaftlich, aber auch nur freundſchaftlich — 
dann verließ er fie, mit dem Verſprechen freilich, 
bis zu dem Tage, an dem die Operation vollzogen 
werden ſollte, täglich wiederzukommen. Sie nahm 
dieſes Verſprechen mit glücklichem Lächeln hin — 


fie war eigentlich lange fortge- 
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mit welchem man nur zu 555 einen Schnupfen, Huſten ir li E uzrigen. der Paſtor Hoffmann um 9 ¼ Uhr M iſt b ts f 
unbeachtet läßt, indem man glaubt: „Es] Am Sonntag, den 18. Apr l, werden predigen: kiſtgeboötsverkau 


K 
— ſchon wieder von ſelbſt vergehen“ hat ſchon Manchem 
eine ſchwere Erkrenkung zugezogen Nimmt man ſtets 
ſofort von den bewährten, auf wiſſenſcha tlicher Baſis 
beruhenden Apotheker W Boß'ſchen Katarchpillen, ſo 
würd die Ürſache ber Erkrankung alsbald beſeitigt und 


dadurch ausgeſchloſſen Voß'ſche 
en, ee Ana in Stettin: 3 und 
us * 


Schlüter's Hofapotheke. Grabow: Apotbek 

Sowa Foce Be Züllchow und den meiſten 

pomumerſchen Apotheten Jede echte Schachtel trägt den 

Namenszus Dr med. Wittl'nger“s 

— . —— ͤ —.— — — 
2 in Dörfenbericht. 

Stettin, 15. April. Wetter: trübe. Temp. kn 
7e R. Barom. 28" 5", Wind NO. 

Weizen feſt, per 1000 Kligr. loto gelb. u. weiß. 145 
bis 156 bez., ver April⸗Mai 156 B., 156,5 G., per 
Mai⸗Juni 157.5—157— 157,5 bez., ver Juni⸗Julſ 159 
G, de Juli⸗Auguſt 161 G., per September⸗Oktober 


62 
5 ace {ot it. 198-129 
N En „per a Jun 
105. 190 f beg. per Juni⸗Juli 131.5—1 
tember Oktober 134,5—135,5—135 25 bez 


dig 0. F. 
336 bez., ver April: Mai 34,6 nom, per Mai⸗Juni 35,1 


A oer Prediger Mag um 2 U 


er Schloß ⸗Kirche: 
Der Gottesdienſt um 8 Uhr fällt aus. 
ber Konſiſtorialrath Dr. Küper um 10 ½ uhr. 
(Einſegnung und Abendmahl) 
Sonnabend, 17. d. Mts., Vormittags 12 Uhr, Prüfung 
der Konfirmanden und Beichtandacht: 
Herr Konfiftoriafraih Dr. Küper. 
Dienſtag Vormittag 10 Uhr Eiaſegn ing: 
err Prediger de Bourdeaux. 
In der Jakobi⸗Kirche: 


„Herr Paſtor Pauli um 10 uhr 


(Einſegnung der Söhne und Abendmahl.) 
5 Prediger Dr. Scipio um 2 Uhr. 
err ee 3503 ec ate 
u der Johannis, e: 
Herr Diviſtonspfarrer e 1 Kir : 
ilitär⸗Gottesdien 
Herr Paſtor Friedrichs um 10 Uhr. * 
(Einſegnung.) 


Herr Müller um 2 Uhr. 
er Peter- und Pauls-⸗Kirche: 
Herr Paſtor — 5 — 10 Er 1 
inſegnung, Bei 5 
Herr Paſtor Fürer um 2 lhre eee 
In der Gertrud⸗ Kirche: 
Herr Prediger Dr Scipio um 9 Uhr. 
Mach der a 1 ee und Abendmahl.) 
r. 
Johanniskloſter⸗Saale (Neuſtadt): 
Herr Prediger Müller um 9 Uhr. 
Taubſtummen⸗Anſtalt, Eliſabethſtraße 86: 
Herr Direktor Erdmann um 10 Uhr. 


i mE‘ 
de 
N N n N 
— 8 e 


(Einſe a- Kirch „ 
1 7 


In der Lukas⸗ 
Torney in Bethanien: 
Herr Paſtor DR um 10 Uhr 
In Torney in Salem: 
Herr Prediger Steinmetz um 4%, Uhr 
Herr Paſtor Bernhard um 10 Uhr. 
In Grabow: 
Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Im Marchandſtift in Bredow: 
Im Züllchower Betſaal: 
Herr Paſtor Fürer um 9 


Herr Prediger Homann um 10 Uhr. 
In der fückenmühle: 
Herr . Mans um 10½ Uhr. 
derr Paſtor Deicke um 5 Uhr 
9 Uhr. 
Brüdergemeinde (Eliſabethſtraße 46): 


Herr Vorſteher Spiegel um 4 Uhr. 
Katholiſche Kirche (im Königlichen Schloß): 
Um 8 / Uhr, Frühe reſp. Militär⸗Gottesdienſt. Um 


10 Uhr Hochamt mit Predigt. 
mittags⸗Andacht. 


A Ziehung ſchon 19. April. 


* 
Marienburg. Geld- Looſe a3, 25 M. 
San Porto u. Liſte, anf 10 Looſe 1 Freiloos, 
verſende 
Hermann Franz, Hannover. mi 
Beiefmarken zu Sammlungen verkauft, kauft, tauſcht 
und gibt Kommiſſionslager mit 331 % 
&; Zweh meyer, 
Nürnberg. 


Um 3 Uhr Nach⸗ 


von 


Bau⸗Terrain. 


Ein Theil des der Stadtgemeinde gehörigen Baus 
Terrains an der Wriezener Chauſſee, an der Höhe des 
Ausſichtsthurms, gelegen ſoll meiftbietend verkauft werden. 
Es gelangen 16 Parzellen in Größen von durchſchnittlich 
1060 qm zur Ausbietung; beſonders zu Villenanlagen 
geeignet. Der Termin findet am Mittwoch, den 
21. April er., Nachmittags 3 Uhr im Stadtver⸗ 
ordnetenſaal des hieſigen Rathhauſes ftait, 

Der Bebauungeplan mit Parzelleneintheilung, ſowie 
die Bietungs⸗ und Kaufbeding ingen find jederzeit im 
Magiſtratsbureau einzuſehen; auch werden die Bedin⸗ 
gungen auf Verlangen gegen Erſtattung der Kopialien 


na Der Magiſtrat. 
Malaga und Portweine 


in unbedingter Reinheit veriende in Poſtgebinden, 5 Fl. 
Inhalt, verzollt und franko. Preisliſte gratis. 


Gustav Colberg, Hamburg. 


Eine herkſchaftliche Wohnung, 


Louiſenſtr. 25, 1 Treppe, beſtehend aus 6 Zimmern, Saal 
u. ſehr reichlichem Zubehör mit allem Komfort der Neu⸗ 
zeit ausgeſtattet, iſt zum 1. Oktober reſp. 1. Juli er zu 
vermiethen Näheres daſeloſt parterre rechts oder Schuhe 
ſtraße 11 im Komtoir. Zu beſichtigen von 10—1 Uhr 


Kontinentalmarken ca. 200 Sorten, per Mille 60 .] Vormittags. 


es war ihr, als wenn nun die Zukunft nicht mehr 
ſo grau und düſter vor ihr lag. 

Und zum erſten Mal ſeit langer Zeit ruhte 
wieder der Ausdruck heiterer Zufriedenheit auf 
dem jungen Geſicht, trotzdem die Welt um ſte 
herum in dunkle Nacht getaucht war — ſie ſcherzte 
ſogar und erzählte Schweſter Agathe luſtige Epi⸗ 
ſoden aus ihrem Mädchenleben — von Kämpfen 
in der Seele ſprach ſie den ganzen Tag nicht 
mehr. Es ſchten, der Gedanke, Johannes Herder 
die glückliche Wandlung in ihrem Geſchick zu ver⸗ 
danken, hatte aufgehört, eine Demüthigung für 
ſte zu ſein, und als gegen Abend Lieschen Braun 
kam und ganz erſtaunt war, Madame in jo ver- 
änderter Umgebung zu finden, wußte fie gar nicht, 
was Liebes und Gutes ſie dem Kinde alles er⸗ 
weiſen ſollte. 

Von dieſem Tage an hielt denn auch alle Tage 
Vormittags die Droſchke Doktor Herders vor der 
Hellanftalt des berühmten Augenarztes, ja, ein 
paar Mal hatte Johannes auch ſein Töchterchen 
mitgebracht, und die kleine Käthe, ein bildhübſches 
Mädchen von dreizehn Jahren, ſchmeichelte ſich 
ſchnell in das Herz der blinden Frau, die ihr jo 
ſehr, ſehr leid that. 
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Bei Entnahme von? 2oofen erfolgt frauko Sendung u. ſpätet Lifte gratis. 


Der nahe bevoritchend. Ziehung wegen bleib 


—— Ze zu 


So verging die Zeit wie im Fluge und doch 
hatte ſich wieder eine leiſe Wehmuth in die Hei⸗ 
tesfeit Margarethens geſchlichen — wo die Ur⸗ 
ſache dazu lag, darüber gab fie ſich ſelbſt keine 
Rechenſchaft; — ſie wollte ja nicht in ihrem 
Herzen leſen, ſie wollte ſich nicht ſagen, daß die 
alte Liebe zu Johannes Herder von neuem er⸗ 
wacht war — tiefer, inniger denn je — und 
die ruhige ſich immer gleich bleibende Freundlich⸗ 
keit des neuen Profeſſors nun wie Mehlthau auf 
ihre Empfindungen fiel. 

Am Vormittag vor dem zur Operation be⸗ 
ſtimmten Tage hatte Johannes ſeinen Beſuch 
ſehr abkürzen müſſen, einer ſtudentiſchen Feſtlichkeit 
halber. „Aber wenn Sie es mir erlauben, komme ich 
noch gegen Abend,“ ſagte er, „Drohne hat es 
mir bereits geſtattet, er meint, es wäre gut, wenn 
man Ihnen die Zeit bis morgen jo viel wie mög- 
lich verkürze.“ 

Und er hatte Wort gehalten, das Abendeſſen 
war kaum in der Anſtalt eingenommen, als eine 
Wärterin auch ſchon Profeſſor Herder in die 
Apartements unſerer Freundin führte. 

Die beiden Damen ſaßen noch hinter ihren 
Kakaotaſſen. erhoben ſich aber ſofort und Mar⸗ 


garethe führte ihren Ga in das lauſchige und als fe 
Plätzchen in der Fenſterniſche — mit einer ſſchnell hinzu 


Sicherheit, daß Niemand — der nicht einen ſehr 
forſchenden Blick in ihre Augen warf, die Blinde 
vermuthet hätte. 

Die Schweſter aber ſuchte einen Vorwand, das 
Gemach zu verlaſſen. 

Sonſt hatte Johannes wohl mit freundlichen, 
aber nicht ſehr dringlichen Worten die llebens⸗ 
würdige Diakoniſſin zurückzuhalten geſucht, heute 
that er, als wenn er gar nicht bemerkte, daß fie 
Anſtalten machte, ihn mit Margarethen allein 
laſſen. 
unfere junge Wittwe nicht verhindert hätte, 
den Zügen ihres Freundes zu leſen, fie 


in 


regten Ausdruck derſelben. 
Minutenlang hatten ſie ſich ſtumm gegenüber 


geſeſſen, dann faßte Johannes die Rechte Mar- Drohne anempfohlen, Sie mit 


garethens, an der noch die breiten, goldenen Ehe⸗ 
ringe blinkten, 
unliebſamen Verwandten verbunden. 


„Wiſſen Ste auch,“ ſagte er mit leiſe vibri⸗ Geſchichte, mit der ich 


würde Blick in meine 
frappirt geweſen ſein über den ſeltſamen aufge- weil —“ 


mit dem Kopf ſchüttelte, ſetzte er 
: „Es war mein Hochzeitstag — 
morgen vor vierzehn Jahren führte ich überſelig 
und beinahe glückestrunken das ſchönſte Weib, 
das je meine Augen geſehen, zum Altar!“ Und 
nach einer langen peinlichen Pauſe fubr er fort: 
„Es hat eine Zeit gegeben, Margarethe, in der 
ich entſchteden die Verpflichtung hatte, Ihnen die 
Geſchichte meiner erſten Ehe zu erzählen — da⸗ 
mals vermochte ich es nicht, dieſer Verpflichtung 
nachzukommen — heute — heute,“ ſagte er dann 


zu ſchnell und ein unendlich zärtlicher Blick, ein 
Und wenn die Lichtloſigkeit ihrer Augen Blick, der den ruhigen Ton ſeiner Stimme Lügen 


ſtrafte — „heute möchte ich Sie bitten, einen 
Vergangenheit zu werfen — 
er zögerte einen Augenblick, dann ſetzte 
er haſtig hinzu — (ed war nur zu erſichtlich, er 
hatte etwas ganz anderes jagen wollen) — „mir 
etwas recht Packen⸗ 
dem zu unterhalten: Der Stadiklatſch iſt mir um- 


welche fie mit dem ihm immer ſo bekannt, Vergnügungen beſuche ich nicht, ich leſe 


auch keine Romane — da iſt es nur die eigene 
Ihnen heute ein kurzes 


render Stimme, „daß der morgende Tag auch für Stündchen ausfüllen kann.“ 


mich 


Hauptgewinne: 


M. 90,000, 30,000, 15,000, 


zuſammen 3372 Gewinne im Betrage von 


M. 373,000. 


empfiehlt 


Bekanntmachung. 


Umtauſch von gekündigten 4° 


9. Pfandbriefen der 


Pommerſchen Landſchaft 


i gegen ne 
3 ½prozentige Konvertirungs⸗Pfandbriefe 
der Pommerſchen Landſchaft. 


Den Inhabern der gemäß Bekanntmachung der Pommerſchen General Landſchaſts⸗Direktion zu Stettin 


vom 20. März d. J. (Deutſcher Reichs⸗Anzeiger Nr. 71, Nr. 73, Nr. 76 und Nr. 77) 


zur baaren Rückzahlung 


am 3. Januar 1887 gekündigten 4%. Pfandbriefe bieten wir hier durch den Umtauſch dieſer 4%. Pfandbriefe mit 


Kupons über die Zinſen vom 1. Jannar d Is. ab gegen den gleichen Nennwerth 


von 3½%. Konvertirungs⸗ 


Pfandbriefen der Pommerſchen Landſchaft mit Kupons über die Zinſen vom 1. Juli d. Js. ab unter folgenden 


Bedingungen an: 


Die Inhaber der zum 3. Januar 1887 gekündigten 4%. Pfandbriefe erhalten beim Ualauſch eine 


baare Zuzahlung von 


2,00 % für den am 1. Juli 1886 fälligen Koupon der 4%. Pfandbriefe, 


0,25 % für Differenz der Stückzinſen vom 1. Juli bis 31. Dezember er., 


1,25 % für Prämie, 


auf. „50 90. 


Bei Einlieferung der 4%. Pfandbriefe zum Umtauſch muß der Betrag der etwa fehlenden Kupons baar 


hinzugefügt werden. 


Die Umtauſchſtellen werden die von der General⸗Direltion der Sechandlungs⸗Soeietät ausgefertigten 


Interimsſcheine zunächſt ausgeben. 
Der Umtauſch erfolgt vom 


2. bis 22. April d. Is. einſchließlich 


bei der General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät 
„Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, Wechſelſtube, 


Charlottenſtraße 36 
» = Deutſchen Bank 
„Bank für Handel und Induſtrie 
= = Berliner Handels⸗Geſellſchaft 
» den Bankhäuſern S. Bleichröder 
Mendelsſohn & Co. 


in Berli, 


Robert Warſchauer & Co 


dem Bankhauſe 


u 
vu 
u u u u 


M. A. von Rothſchild & Söhne in Frankfurt a. Main, 
Wm Schlutow in Stettin, 

Scheller & Degener in Stettin, 

Markus Abel in Stargard i. P., 

L. Friedländer in Stolp 


in den bei den einzelnen Stellen üblichen Geſchäftsſtunden. 


Anmeldungsformulare zum Umtauſch können von allen vorgenannten Stellen 
Die neuen 3 ½0%. Konvertirungs⸗Pfandbriefe ſind in Stücken zu 


bezogen werden. 
3000 , 1500 4 und 300 „AA 


efertigt. Gegen einen 4%. Pfandbrief wird ein Interimsſchein reſp. gegen einen Interimsſchein ein 3 ½%. 
. enlſprechenden Betrages nur ſoweit als thunlich, anderenfalls der gleiche Betrag durch 


Zuſammenlegung mehrerer Stücke gewährt werden. Einzelne 4%. Pfandbriefe über 225, 150 und 75 


können 


Mberhaupt nicht zum Umtauſch angenommen werden, es jet denn, daß fie durch Zuſammenlegung mit anderen 
Stücken auf ſolche Beträge gebracht werden, welche durch 300 theilbar find. 


Berlin, den 30. März 1886. 


General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät. 


Mob. Th. Schröder, 
Stettin, Schulzenſtraßte | 
t meinGeſchäft Sonntag bis Abends Uhrgrüffuet. 


1 A ſind hier bei allen durch P 
11 Looſe für 10 „A auch beim unterzeichneten General⸗Debit. 


Ganze Looſe a 3½ M., Antheilloofe a 1,80 M., 
Viertel⸗Looſe a 1 Mark 


32. 


Rothe 


Gewinne i. W. 
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einmal ein jehr bedeutungevoller geweſen ?“ 


Ziehungsanfang Montag. 


I. Marienburger Geld-Lotterie. 
Ziehung 19, 20., 21, 22 April. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dicke daun wie Herren heilt die an 
— ein u nahe „8 
ame 
za 


Betifedern, Daunen, 
fertige Domeſtiken⸗Betten, 
fertige 
herrſchaftliche Betten, 
ſertige Kinderbetten, 
Bettſtellen, 
fertige Bettbezüge, Stepp⸗ 

n decken 
fertige Bettlaken, 
fertige Matratzen, 
fertige Ausſtattungen, 
f fertige 
Kinder⸗Ausſtattungen, 
fertige Wäſche jeder Art, 


nur reellſte, beſte Waaren 


zu billigſten Preiſen. 


00 et Ar, | 


Lotterie. 


von 150,000 Mk. 


Er 
Ziehung 27. April und folgende Tage. 


Looſe à 1 
Porto und Liſte. 


M. (11 für 10 Mk.), nach auswärts 30 Pfg. mehr für 


Ulmer Münster- (Geld-) Lotterie. 
Ziehung am 27., 28. und 29. April. 


Hauptgewinne: 75,000, 30,000, 


10,000, 2 à 5000, 10 & 2000, 20 


à 1000, 100 à 500, 100 4 250, 200 4 100, 1000 à 50, 2000 à 20 M. 
Looſe a 8 Mark, nach auswärts 30 Pfg. mehr für Porto und 


m Lifte, empfiehlt 


Rob. Th, Schröder, Stettin. 


bei Gelegenheit der Pomm. Provinzial⸗Rindvieh⸗ und Pferdeſchau in Stettin. 


Edle Zuchtthiere, auf der Ausſtellung angekauft, Maschinen, Jagd⸗ 
lakate tenntlichen Verkaufsſtellen desgl. in allen Städten der Provinz zu haben; 


Stettin, Auguſtaſtr. 5, I. 


Ziehung 10. Mai 1886. Gewinne: 
Reit⸗ und Reiſeutenſilien ꝛc. ꝛc. Looſe o 


Wiederverkäufer werden noch angenommen. 


Rud. Schumacher, 


der Export- o für deutschen Cognac, 


Kü In . Rh,, bei gleicher Güte bedeutend Dilliger, als franzönischer, 


Verkehr nur mit Wiederverkäufern. 


Consumenten erfahren auf Anfrage die nächste Verkanfsstella, 


baben in der Leinenhandlung 
J. Herrmann, 
Breiteſtraße 16, 1 Treppe 
Artikel 
Gummi- aner 2e, 
fl. Qualität, empfiehlt und versendet 


Preisliste sende gratis gegen Marke. 


Ochſenmaulſalat, 


| 


Waſſerdichte Pläne | 


für Mehlwagen, Buden. Nollwagen und 
Schiffsgüter find ſehr billig und gut zu 


Ich ſuche einen ſeminariſtiſch gebildeten Hauslehrer für 
zwei Knaben von 7½ bis 8½ Jahren. 
Weilchbredt, 
Dargen, Pommern. 


war 
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delikaten, % 3,15, Eſſiggurken % 3'/,, Preißel⸗ 


Stoysche Erziehungsanstalt zu Jena. beeren mit Zucker A 3%, Moſtrich, Franzöf,, % 3½ 


Zeugnissen für den einjährig- freiwilligen] verfendet & 10 Pfd.⸗Poſtfäſſer alles frauko Nachn. 
Dr. Heinrich Stoy. Sig. Meinel, Nürnberg. 


u Stelleuſuchende 
Beu 


eden Berufs plackt 
ſchnell ein Bureau 


in Dresden, Reitbahnſtraße 25. | 
lea er A 2 


Die Anstalt hat die Berechtigung zur Ertheilung von 
Militärdienst erhalten. 


